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Der CI-Report 2007 baut auf der theoretischen Basis des CI-Report 2006 auf. 
Deswegen wurde hier auf eine weitere Darstellung der theoretischen Hintergründe 
verzichtet.  
 
Generell möchte die Erlangen AG mit dem CI-Report den wichtigsten Stakeholdern 
am Standort Erlangen einen kurzen Überblick über Aktivitäten von 
Konkurrenzstandorten (Wettbewerberstrategieanalyse) geben und daraus 
Handlungsempfehlungen ableiten. Ziel ist es eine gemeinsame Basis zu entwickeln, 
um in einer Strategiefindungs- und Implementierungsprozess eintreten zu können. 
Damit ist der CI-Report ein Meilenstein auf dem Weg zu einem unternehmerischeren 
Denken auf Standortebene und einem strategischen Standortmanagement.  
 
Das methodische Vorgehen richtete sich nach den bereits 2006 definierten Key 
Intelligence Topics und Key Intelligence Questions. Allerdings wurden mit Basel und 
Aachen zwei weitere Standorte in die fokussierte Betrachtung integriert. Mit der 
Erlanger Firma Eidon wurde das System „altogether“ weiter optimiert und ein weiterer 
Schritt hin zum CI-Monitoring begangen.  
 
Auf Grund des Feedbacks für den letzten CI-Report werden die Ergebnisse kürzer 
und prägnanter vorgestellt. Das bedeutet, dass auf Wettbewerprofile verzichtet und 
die Wettbewerberstrategieanalyse mit den Handlungsempfehlungen kombiniert wird. 
Die Darstellung fokussiert sich dabei auf ausgesuchte Themenbereiche. 
 
Der CI-Report 2007 hat nicht den Anspruch der Vollständigkeit. Die Erlangen AG 
möchte Projekte und Initiativen andere Standorte aufzeigen und hoffentlich einen 
regen Austausch über mögliche zukünftige Initiativen/Projekte/Strategien anregen.   
 
Außerdem möchte die Erlangen AG verdeutlichen, dass ihre Projekte bis jetzt einer 
gewissen Strategie folgen, die am Ende zum Erreichen der Vision führen sollen. 
 
„Die Erlangen AG will den Standort Erlangen als lan gfristig und nachhaltig  
agierenden Technologie- und Wissenschaftsstandort b is 2010 international 
positionieren.“ 
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Tabelle 1: Grafische Auswertung der Kennzahlen 
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Die grafische Auswertung des Benchmarking erfolgt in Tabelle 1. Die 
unterschiedlichen Farben machen auf den ersten Blick deutlich, welcher Standort bei 
welcher Kennzahl wie abschneidet. Die Farbe Grün zeigt eine gute, die Farbe Gelb 
eine mittelmäßige und die Farbe Rot eine schlechte Wettbewerbsposition an.  
 
Das Benchmarking weist Lund als besten Standort aus. Es folgen Ulm, mit knappem 
Vorsprung vor Basel, Erlangen und Regensburg. Abgeschlagen folgen Tübingen, 
Aachen und Linz. Die numerische Auswertung des Benchmarking befindet sich im 
Anhang 1 auf Seite 18. 
 
Erlangen erreicht Top-Werte bei den Kennzahlen Investitionsquote, Wirtschaftskraft, 
Anzahl der Spin-offs, Drittmittel aus der Industrie, dem Anteil Hochqualifizierter in der 
Bevölkerung, der Anzahl der Gründerzentren und der Patentintensität. Diese Top-
Werte befinden sich durchgängig in Bereichen mit großer Aussagekraft. Erlangen 
besitzt eine gute wirtschaftliche Basis mit einem hohen Innovationspotential.  
 
Vergleichsweise schlecht abgeschnitten hat Erlangen bei den Kennzahlen 
Beschäftigte im Dienstleistungsbereich, Drittmittelaufkommen pro Professor und dem 
Saldo aus Gewerbean- und –abmeldungen. Bei der Zahl der Beschäftigten im 
Dienstleistungsbereich ergibt sich nach Meinung der Erlangen AG das bereits oft 
diskutierte Problem, dass Mitarbeiter des Global Players Siemens, die in 
Dienstleistungsbereichen tätig sind, dem produzierenden Gewerbe zugerechnet 
werden. Das verzerrt den Wert der Kennzahl für Erlangen enorm. Die Kennzahl 
Drittmittelaufkommen pro Professor weist für Erlangen einen vergleichsweise 
schlechten Wert aus, weil Erlangen anders als Ulm, Linz, Aachen und Basel eine 
Voll-Universität ist und zahlreiche Professoren in drittmittelschwachen Bereichen tätig 
sind. Eher spezialisierte Universitäten weisen einen erheblich höheren Wert der 
Drittmittel pro Professor auf. Die vergleichsweise schlechte Position beim Saldo aus 
Gewerbean- und abmeldungen konnte leider nicht näher spezifiziert werden.  
       
Insgesamt nimmt Erlangen eine mittlere Position ein. Erlangen startet von einer 
wirtschaftlich starken Basis mit stark ausgeprägtem Innovationspotential. Diese gute 
Position sollte gestärkt und bei den vergleichsweise durchschnittlichen und 
schlechten Werten eine Verbesserung angestrebt werden. Daran richtet die Erlangen 
AG Ihre Handlungsempfehlungen aus. Zu nennen wäre hier exemplarisch für das 
Stärken der Stärken der Bereich Anzahl der Hochqualifizierten. Das korrespondiert 
sehr stark mit dem Leitspruch „Erlangen – Stadt der Bildung“. Erlangen ist in diesem 
Bereich sehr stark. Auf dieser Position sollte jedoch nicht verharrt sondern Konzepte 
erarbeitet werden, die diese Position nachhaltig stärken. Im Fokus der Erlangen AG 
stehen jedoch speziell Handlungsempfehlungen, die auf Bereiche abzielen, in denen 
Erlangen keine Spitzenposition einnimmt.  
 
Die Position Erlangens gegenüber den Vergleichsstandorten in den einzelnen 
Indikatoren soll durch folgende Grafik deutlicher herausgestellt werden.  
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Grafik 1 zeigt die Wettbewerbsposition der betrachteten Standorte für die 
Unterindikatoren Verwaltung, Standortattraktivität, Wirtschaft, Technologie & 
Wissensbasis, Talent, Kreativität und F&E an. Die Position Erlangens ist deutlich rot 
hervorgehoben.  
 
Erlangen nimmt im Indikator „Talent“ die Spitzenposition ein. Diese wird durch den 
hohen Anteil Hochqualifizierter und die vergleichsweise gute Ausstattung mit 
Gründerzentren getrieben. Die jeweils anderen Indikatoren weisen Erlangen eine 
Position im Mittelfeld zu. Das Best practice Lund steht in Verwaltung sowie 
Technologie & Wissensbasis unangefochten an der Spitze. Basel ist best practice im 
Bereich Standortattraktivität, Kreativität und gemeinsam mit Regensburg im Bereich 
Wirtschaft. Aachen nimmt diese Rolle im Bereich F&E zusammen mit Ulm ein.  
 
Für die Erlangen AG ist weniger das Benchmarking als vielmehr die Analyse der 
Wettbewerberstrategien von zentraler Bedeutung. Ist eine Wettbewerberstrategie 
bekannt, so kann der eigene Standort sich ungleich einfacher positionieren und eine 
eigene Strategie entwickeln. Ziel der Analyse ist es, konkrete best practices zu  
identifizieren um diese in die eigene Strategie umz usetzen und dadurch seine 
Wettbewerbsposition zu verbessern.  

Grafik 1: Grafische Darstellung der untergliederten Indikatoren  
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Es wurden in der Standortanalyse drei große Themenfelder identifiziert, in denen 
best practices für die eigene Strategie adaptiert werden können.  
 

1. Lifelong Learning 
2. Strategisches Standortmanagement und -marketing 
3. Standortentwicklung 

 
3.1. Lifelong Learning  
 
Im CI-Report 2006 wurde ein sehr breiter Überblick über Projekte der 
Konkurrenzstandorte im Bereich „Lebenslanges Lernen“ gegeben. Im CI-Report 2007 
möchte die Erlangen AG ausgesuchte Projekte der Vergleichsstandorte fokussiert 
darstellen. 
 
Grundsätzlich kann festgehalten werden, dass alle Standorte sich im Themenbereich 
„Lifelong Learning“ positionieren. Das bedeutet, dass das Motto „Erlangen – Stadt 
der Bildung“ sinnvoll, im nationalen und internationalen Bereich jedoch kein 
Differenzierungs- oder Alleinstellungsmerkmal per se ist.  
 
Der CI-Report 2007 fokussiert sich im Bereich „Lifelong Learning“ stark auf die 
Ausbildung von Jugendlichen in technisch-naturwissenschaftlichen Richtungen. Die 
Verfügbarkeit von gut ausgebildetem Nachwuchs in technischen und 
naturwissenschaftlichen Berufen scheint für die forschungsintensiven Unternehmen 
am Standort Erlangen eine Grundvoraussetzung für nachhaltiges Wachstum zu sein. 
Dies wurde in Erlangen bereits erkannt und einige sehr gute Initiativen auf den Weg 
gebracht. Zu nennen sind hier exemplarisch die „J-Uni“ und der „Förderkreis 
Ingenieurstudium e.V.“. Der CI-Report 2007 der Erlangen AG will best-practices von 
Konkurrenzstandorten aufzeigen, um Möglichkeiten und Wege für weitere Angebote 
in diesem Segment zu skizzieren.  
 
Das erste „best-practice“ ist das Projekt „Power Girls“  aus Linz , welches Mädchen 
für naturwissenschaftlich-technische Themen begeistern will. Fakt ist, dass 
erhebliche Potenziale bestehen, um in Zukunft mehr weibliche Ingenieure 
auszubilden. Diese Potentiale gilt es auszuschöpfen. Herr Dr. Wenke, 
Sachverständiger für Arbeitsmarktfragen im Ausschuss Beruf, Gesellschaft und 
Technik des VDE Verbands, fordert in seinem Lagebericht 2007 („Arbeitsmarkt 
Elektrotechnik, Informationstechnik 2007“) mehr gezielte Aktionen für Frauen. Das 
Projekt „Power Girls“ aus Linz  könnte exemplarisch dafür angeführt werden. 
 
Hintergrund des Projektes war die Erkenntnis, dass Förderaktionen für Mädchen 
meistens erst knapp vor der Berufsentscheidung, der Wahl einer weiterführenden 
Schule oder der Wahl eines dementsprechenden Studiums ansetzen. Da die 
Berufswahl aber häufig nicht nur vom Wissen über Ausbildung und Beruf abhängt, 
sondern wesentlich von der Einstellung zu Technik und Naturwissenschaften geprägt 
ist, soll das Projekt „Power Girls“ die emotionale Komponente der Entscheidung mit 
beeinflussen.      
 
„Power Girls“ basiert auf der Idee, Mädchen mit gleichen Interessen 
zusammenzubringen, somit den Austausch gleich gesinnter, technisch interessierter 
Mädchen zu fördern, gemeinsam Projekte zu entwickeln und über spezielle 
Schwerpunktseminare das Wissen und die Freude an Technik und 
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Naturwissenschaft zu vertiefen. Das ganze geschieht unabhängig von Schul- und 
Berufswahlentscheidung. Das ganze Projekt ist somit ein „Peer-group-education“-
Ansatz, also nach dem Motto „Gleiche informieren gleiche“. 
 
„Power Girls“ ist ein vom europäischen Fonds für regionale Entwicklung gefördertes 
Projekt und Baustein der oberösterreichischen RIO-Intiative (Regionales 
Innovationssystem Oberösterreich). Partner des Projektes sind die Technologie- und 
Marketinggesellschaft Oberösterreich (TMG), der Education Highway Linz, die 
Pädagogische Akademie der Diözese Linz und der Landesschulrat Oberösterreich. 
Aus der Wirtschaft wird das Projekt von der Raiffeisen Landesbank gefördert. 
 
 

Die Erlangen AG hält Ansätze wie „Power Girls“ für wichtig, da das 
Thema „Recruiting“ in den nächsten Jahren eine wichtige Säule der 
nachhaltigen Entwicklung einnehmen wird. Das Thema „Recruiting“ 
betrifft natürlich nicht nur die Anziehung von bereits ausgebildeten 
Arbeitskräften an den Standort Erlangen, sondern auch die nachhaltige 
Förderung der Potenziale vor Ort. Besonders interessant erscheint, 
dass „Power Girls“ europäisch gefördert ist. Am Standort Erlangen sind 
alle Bausteine vorhanden ein antragsfähiges Team zu bilden und mit 
einem gut gestalteten Antrag europäische Fördermittel im Bereich 
„Lifelong Learning“ zu akquirieren. Der VDI hat beispielsweise mit dem 
FIB-Netzwerk (Frauen im Ingenieurberuf) einen Kreis geschaffen, der 
als potenzieller Kooperationspartner bereit stünde. Hierzu könnte die 
Erlangen AG mit dem EU-Büro weit reichende Hilfestellungen bieten 
und koordinieren. Der fachliche Input müsste allerdings von anderen 
Akteuren kommen.  

 
Als zweites Beispiel von Projekten im Bereich „Lifelong Learning“ an 
Konkurrenzstandorten, soll die Initiative „Bildungshäuser“ als Teil der 
Bildungsoffensive Ulm dargestellt werden. Im Rahmen der Bildungsoffensive wurden 
und werden im Zeitraum 2000-2010 fast 90 Millionen € für Schulen, 
Ganztagsangebote und viele Bildungsaktivitäten eingesetzt. So wurden die 
„Bildungshäuser“ in Ulm entwickelt, die landesweit in über 20 Modellprojekten 
getestet werden.  
 
Die „Bildungshäuser“ sind eine CDU-Initiative und wurden am 13.07.2007 bei einer 
Auftaktveranstaltung in Ulm vorgestellt. Die Zielgruppe der Bildungshäuser sind 3-
10jährige. Prinzipiell ist das ganze ein Pilotprojekt, welches vom Transferzentrum für 
Neurowissenschaften und Lernen in Ulm in Kooperation mit dem Baden-
Württembergischen Kultusministerium betreut wird. Ziel des Projektes ist die 
Verschmelzung von Kindergarten und Grundschule und die Entwicklung von 
ergänzenden pädagogischen Konzepten.  
 
Im Kern wird versucht den so genannten Orientierungsplan für die 3-6jährigen mit 
dem Bildungsplan für Grundschüler zu verbinden. Herauskommen soll ein System, 
dass eine durchgängige Bildungsbiographie eines jeden Kindes gewährleistet.   
 
Die Bildungsoffensive II wird vorbereitet, um insbesondere an der Nahtstelle 
zwischen Schule und beruflicher Ausbildung zielgenauer aktiv werden zu können. In 
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die Bildungsoffensive II wird allein im Berufsschulbereich in den nächsten Jahren 25 
Millionen investiert. Damit wird das duale Ausbildungssystem unterstützt.   
 
Mit dem Beispiel der Bildungsoffensive in Ulm wollen wir aufzeigen, dass sich 
Konkurrenzstandorte im Bereich „Lifelong Learning“ positionieren. Im CI-Report 2006 
wurden auch bereits Aktivitäten wie NUGI (Netzwerk Universität-Gymnasium-
Industrie) aus Ulm dargestellt.  
 

In Erlangen bestehen mit den Bausteinen „Forscherkisten“, „J-Uni“ und 
„Förderkreis Ingenieurstudium e.V.“ sehr gute Ansätze. Die Entwicklung 
eines weiterführenden integrierten Konzeptes zur Heranführung von 
Kindern und Jugendlichen aller Altersstufen an technische und 
naturwissenschaftliche Themen erscheint zweckmäßig. Ein erster 
Ansatz könnte die Verknüpfung von bestehenden Aktivitäten am 
Standort mit neuen Ansätzen wie z.B. „Power Girls“, „NUGI“ sein. 
Besonders der Standort Ulm ist in diesem Bereich was Pilotprojekte 
betrifft sehr aktiv. Im Rahmen der 2000 gestarteten Bildungsoffensive 
wurden ebenso Ansätze konzipiert, die als Pilotprojekte auf 
Landesebene umgesetzt werden wie bereits bei der Konzeption von 
NUGI. Aus Sicht der Erlangen AG stecken in diesen Themen einerseits 
erhebliche Potenziale für das Standortmarketing und andererseits 
erhebliche Potentiale für die nachhaltige Sicherung von qualifizierten 
Nachwuchskräften am Standort.    

 
 
3.2 Strategisches Standortmanagement und -marketing  
 
Der Bereich „Strategisches Standortmanagement und -marketing“ ist die Grundlage 
für das zukünftige Handeln der Erlangen AG. Deswegen soll über ausgewählte best-
practices in diesem Bereich aufgezeigt werden, in welcher Hinsicht Verbesserungs-
potenziale am Standort Erlangen umgesetzt werden könnten.  
 
Grundsätzlich erkennt man bei vielen Standorten (Linz, Basel, Lund) die 
Überzeugung, durch unternehmerisches Handeln und die Integration von 
unternehmerischen Managementinstrumenten eine bessere Wettbewerbsposition zu 
erzielen.  
 
Sehr deutlich lässt sich das am Beispiel Öberösterreich/Linz  verdeutlichen. Hier 
wurde das strategische Programm „Innovatives Oberösterreich 2010“ auf den Weg 
gebracht. Das interessante an diesem Programm ist, dass das Strategiepapier von 
über 200 der wichtigsten Stakeholder Oberösterreichs in Workshops entwickelt 
wurde. Herausgekommen ist eine Art „Balanced Scorecard“. Deren Ausgestaltung 
basiert auf einem Punktesystem, bei welchem die Schlüsselakteure Strategien und 
Maßnahmen definieren und diese dann je nach Priorisierung bewerten 
(Punktesystem). Die BSC ist in fünf Themenfelder, 18 Strategien und 43 Maßnahmen 
unterteilt. Ziel ist es im Dreiklang Stadt, Wissenschaft und Wirtschaft Strategien und 
Maßnahmen zu entwickeln, welche in der Folge auf deren Umsetzung geprüft 
werden.  
 
Die fünf Themenfelder sind Forschung und Entwicklung (13 Maßnahmen), Berufliche 
Qualifikation (10 Maßnahmen), Netzwerke (5 Maßnahmen), Wirtschafts- und 
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Technologiestandort OÖ (9 Maßnahmen) und EU-Networking (6 Maßnahmen). Das 
Themenfeld „Berufliche Qualifikation“ z.B. gliedert sich auf in verschiedene 
Strategien, wie exemplarisch „Strategie B1: Interesse für Technik frühzeitig und 
kompetent fördern“. Dieser Strategie werden konkrete Maßnahmen zugeordnet. Eine 
dieser Maßnahmen ist das bereits geschilderte Projekt „Power Girls“.  
 
Die Technologie- und Marketinggesellschaft OÖ (TMG) moderierte und koordinierte 
den Strategiefindungsprozess. Die TMG OÖ gliedert sich auf in zwei 
Geschäftsbereiche: Betriebsansiedlung/Standortmarketing und Innovation/Techno-
logie. Gleichzeitig fungiert die TMG OÖ als Dach und ist beteiligt an allen Gründer- 
und Impulszentren, den Clusterinitiativen, den Forschungseinrichtungen und anderen 
öffentlichen Organisationen.  
 
Auch in Basel  wurde für die trinationale Initiative „metrobasel“ ein 
Standortmanagement-Prozess initiiert. Hier haben im Jahr 2006 Gebiets-
körperschaften, Unternehmen, Verbände und Vereine zusammen mit der BAK Basel 
Economics die Vision „metrobasel 2020“ entworfen. Dieser Vision wurden konkrete 
Maßnahmen und Projekte unterlegt. Das Ergebnis wurde über 500 
Entscheidungsträgern aus Politik, Wirtschaft und Zivilgesellschaft vorgestellt.  
 
Anschließend wurde das „metrobasel monitor“-Projekt geboren, durch das 
mindestens einmal jährlich die Umsetzung der Vision einem Controlling unterworfen 
wird. Damit dieser Bericht die nötige qualitative Fundierung und 
Handlungsorientierung enthält, wird für die kommenden Jahre die Erarbeitung 
weiterer sehr spezifischer Datenbasen vorgenommen, welche die erforderlichen 
intra- wie auch interregionalen und nationalen Vergleiche ermöglichen. Auf dieser 
Basis werden Analysen der Stärken und Schwächen wie auch Herausforderungen 
sowie die Ableitung von Handlungsempfehlungen erstellt, um Entwicklungen in den 
relevanten Visionsfeldern zu skizzieren.      
 
In der Öresund-Region  ist sehr gut nachvollziehbar, wie eine Dachmarkenbildung 
erfolgen und die einzelnen Akteure davon profitieren können. Die Öresund-Region 
wurde bereits im CI-Report 2006 sehr stark thematisiert, weswegen an dieser Stelle 
auf eine detaillierte Darstellung verzichtet wird. Die Akteure der Öresund Region 
haben sich unter dem Dach der „Öresund Science Region“ zusammen geschlossen. 
Das Hauptziel der „Öresund Science Region“ ist es die regionalen Verwaltungen, 
Unternehmen und Universitäten in Austausch zu bringen. Dafür sollen die Stärken 
der Öresund Region weiter ausgebaut und gefördert sowie die Region fit für die 
Wissensgesellschaft gemacht werden. Um diese sehr allgemeinen, abstrakten Ziele 
zu erreichen, ist eine Umsetzung von vielschichtigsten Maßnahmen und Projekten in 
den einzelnen Clusterbereichen notwendig. Deswegen hängen unter dem Dach der 
„Öresund Science Region“ die einzelnen Cluster-Organisationen: 

�  Medicon Valley Academy 
�  Öresund  IT 
�  Öresund Food Network 
�  Öresund Environment Academy 
�  Öresund Logistics 
�  Diginet Öresund 
�  Nano Öresund 
�  Humanities Öresund. 
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Dadurch wird ein einheitliches Auftreten nach außen garantiert und es existiert eine 
übergeordnete Organisation, die strategische Themen (z.B. Ausrichtung, Marketing, 
etc.) vorgeben und interdisziplinäre Projekte initiieren kann sowie am Ende als eine 
Art „quality gate“ fungiert.     
 

Die Erlangen AG hat im letzten halben Jahr das EU-Projekt 
„StratMan4Regions“ vorbereitet. Dieses EU-Projekt beschäftigt sich mit 
dem Aufbau eines strategischen Standortmanagement-Systems. Dabei 
wird eine Lösung für Regionen erarbeitet, basierend auf den Phasen 
„Strategische Analyse“, „Strategiefindung- und Implementierung“ und 
„Strategisches Controlling“. Die Erlangen AG ist Lead-Partner in dem 
EU-Projekt. Beteiligt sind zudem die Öresund University, der TIS 
Innovation Park Bolzano, die Atlantis Group Heraklion, die KU Eichstätt 
und zwei unabhängige Unternehmensberater. Es wurde somit ein 
Projektteam mit internationaler Expertise gebildet. Das Projekt 
symbolisiert in welchen Handlungsrahmen Projekte von der Erlangen 
AG erarbeitet werden. Zum einen unterstützen sie die nachhaltige 
Entwicklung des Standortes Erlangen, bieten Möglichkeiten der 
Refinanzierung und positionieren den Standort Erlangen auf einem 
internationalen Level. Die Erlangen AG benötigt jegliche Unterstützung 
beim Lobbying auf EU-Ebene. Hier ist die Erlangen AG stark auf die 
Mitarbeit des Vorstandes, des Aufsichtsrates und der Gesellschafter 
angewiesen.  
 
Die Erlangen AG schlägt eine stärkere Verzahnung der verschiedenen 
Netzwerkorganisationen am Standort Erlangen (Medical Valley Bayern 
e.V., IZMP Erlangen, KIMPG, Erlangen AG) in einem gemeinsamen 
Geschäftsmodell vor. Nationale und internationale Beispiele zeigen, 
dass eine Dachmarkenbildung sinnvoll ist. Dafür wurden im Jahr 2007 
zahlreiche Gespräche mit den wichtigsten Stakeholdern geführt und 
Pläne vorgelegt. Auf Grund der stark ausgeprägten Kompetenz des 
Standortes Erlangen im Medizintechnik-Bereich und den bereits 
entfachten Aktivitäten wird eine Fokussierung auf die Vision „medical 
valley“ vorgeschlagen (nicht gleichbedeutend mit dem Medical Valley 
Bayern e.V.). Das organisatorische Dach bildet die Erlangen AG. Die 
detaillierten Pläne sind dem separaten Entwurf zu entnehmen.       

 
3.3 Standortentwicklung 
 
Bei der Wettbewerberstrategieanalyse im Punkt Standortentwicklung fällt auf, dass 
nahezu alle Standorte über die Errichtung bzw. den Ausbau von Science Parks und 
über spezifizierte Campus-Lösungen nachdenken.  
 
Sehr viel Aktivität ist in diesem Bereich in Aachen  zu beobachten. Der Standort 
Aachen ist in vielfältigster Weise für Erlangen interessant, da er als Wettbewerber 
z.B. bei „Stadt der Wissenschaften“ und der Exzellenzinitiative aufgetreten ist und 
auch im zukünftigen „Spitzen-Cluster-Wettbewerb“ des BMBF teilnehmen wird.  
 
Aus Sicht der Erlangen AG ist der geplante „RWTH Campus“ das nennenswerteste 
aller Projekte. Der erste Spatenstich für den Campus ist für 2009 geplant. Ab 2015 
sollen auf dem 270.000 m² großen Areal Forschungsgebäude und Infrastruktur für 
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750 Mio. € realisiert werden. Schon heute ist in der Nähe des Areals das Klinikum 
gelegen und zusätzlich haben sich hier technische und naturwissenschaftliche 
Institutslabore angesiedelt. Die Idee des „RWTH Campus“ sieht vor, dass die 
Erkenntnisproduktion auf dem Campus nach Clustern arrangiert wird, indem Institute 
eng verzahnt mit den Forschungs- und Entwicklungsabteilungen kommerzieller 
Player marktrelevante Fortschritte entwickeln. Im Gegenzug verpflichten sich die 
Unternehmen, ihre Fachleute in die Lehre und Forschung einzubringen. Vergütet soll 
dieser Tauschhandel mit Weiterbildungsgutscheinen werden, mit denen Firmen 
wiederum ihre Mitarbeiter auf den neusten Stand der Forschung in der Universität 
bringen können. Die Projektinitiatoren hoffen, dass 10.000 forschungsnahe 
Arbeitsplätze geschaffen werden. Noch in diesem Herbst werden die Ergebnisse des 
städtebaulichen Wettbewerbs veröffentlicht, 2008 soll der B-Plan stehen und Mitte 
2008 eine Auswahl der Cluster getroffen werden.  
 
Ein anderes interessantes Projekt in Aachen ist der bereits realisierte Avantis 
Science und Business Park. Hier ist der erste grenzüberschreitende Business Park in 
Europa entstanden (Deutschland-Niederlande). Er soll Firmen ein leichteres agieren 
in beiden Märkten ermöglichen und die Förderfähigkeit durch die EU erhöhen.  
 
Auch Basel  plant seine Wettbewerbsposition durch einen Science Park zu 
verbessern. Der „Science Park Basel“ wird Ende 2007 fertig gestellt und bietet 
Unternehmen eine Gesamtmietfläche von 33.700 m². Der Fokus, und das ist 
wiederum sehr interessant für den Standort Erlangen, liegt auf den Life Sciences. 
Das Gebiet Life Sciences ist in Basel aber eher auf Pharma fokussiert. Diagnostik, 
Medizintechnik, Chemie und Agro werden aber auch explizit genannt. Im Science 
Park Basel wird ein Mix aus innovativen StartUps/Spin-offs, Forschungseinrichtungen 
und Forschungseinheiten großer Firmen (Ciba, Clariant, Novartis etc.) angestrebt.  
 
Wie bereits im CI-Report 2006 vorgestellt, plant der Standort Ulm den weiteren 
Ausbau des Science Parks mit dem Bauabschnitt Science Park III. Damit soll das 
Konzept weitergeführt werden. Geplant ist eine Flächenentwicklung auf insgesamt 39 
ha Fläche, direkt nordwestlich angrenzend an den Science Park II. Die Planungen 
sehen ein Sonderbauwerk als Entree im Bereich der Hauptzufahrt vor, welches als 
Servicecenter mit Konferenzhotel genutzt werden könnte. Daran anschließend ist ein 
StartUp-Hain geplant, welcher sich durch eine relativ kleinteilige und variable 
Bebauung auszeichnen und Existenzgründern und jungen Unternehmen die 
Ansiedlung ermöglicht. Den größten Teil des Konzeptes nimmt der so genannte 
Hangtypus ein. Hier werden am Hang am Oberen Eselsberg Kapazitäten für größere 
Unternehmen aus Forschung und Produktentwicklung bereitgestellt. Der Science 
Park III ergänzt das bereits bestehende Angebot für Unternehmen verschiedenster 
Entwicklungsstufen und Forschungsinstitute.  
 

Die Beispiele sollen aufzeigen, dass Konkurrenzstandorte massiv 
Projekte zur Standortentwicklung im High-Tech-Bereich andenken bzw. 
umsetzen. Natürlich ist auch hier nicht immer alles Gold was glänzt. 
Außerdem wurden und werden in Erlangen zahlreiche Projekte zur 
Standortentwicklung initiiert oder umgesetzt. Es sei nur an die diversen 
Projektvorschläge für Förderungen durch den Freistaat Bayern erinnert. 
Allerdings bemerkt die Erlangen AG seit über einem Jahr eine massive 
Nachfrage an Flächen innovativer Unternehmen oder der Universität, 
welche durch die existierenden Räumlichkeiten nicht gedeckt werden 
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kann. So besteht die Gefahr der Abwanderung bzw. Ansiedlung an 
anderen Standorten. In Erlangen ist eine Gründung/Planung eines 
Science Parks auf Grund der Struktur und dem Mangel an qualifizierten 
Flächen schwierig, allerdings bestehen Optionen zum weiteren Ausbau 
der innovativen Milieus. Die Erlangen AG schlägt vor den dritten 
Bauabschnitt des IZMP Erlangen zu entwickeln. Bausteine des dritten 
Bauabschnittes sollten hochwertige Laborflächen (SP2-Standard) zur 
universitären und unternehmerischen Nutzung, Büroflächen für im IZMP 
gewachsene Firmen und externe Firmen mit High-Tech-Hintergrund 
und Flächen für Lehrstühle sein. Als Grundstück würde die Erlangen 
AG die Fläche Gebbertstraße neben dem Museumswinkel vorschlagen. 
Es wurden bereits erste Gespräche mit der Stadt geführt und eine 
architektonische Grundplanung initiiert. Die Hürde des Projektes ist, 
eine kreative und wirtschaftliche Lösung zu finden, um den 
Parkplatzbedarf auf der Fläche zu decken. Aktuell wird mit einem 
Stellplatzbedarf von 140 kalkuliert, worauf 90 Stelllätze der Stadt 
Erlangen dienen. Die Erlangen AG würde bei dem Projekt als 
Projektentwickler bis Leistungsphase IV, also bis zur 
Genehmigungsplanung, fungieren. Die Komplettabwicklung erfolgt 
durch einen Privatinvestor. Die Chancen mit der Realisierung des IZMP 
Erlangen III wären ein nachhaltiger Beitrag zur Positionierung des 
Standortes, ein weiterer Baustein zur Etablierung des kreativen Milieus 
und eine Einnahmequelle für die Erlangen AG.   
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Tabelle 2 zeigt die Ergebnisse der Datenerhebung. Alle Kennzahlen bis auf die 
Patentwerte von Basel (diese konnten vom Schweizer Patentamt nicht zur Verfügung 
gestellt werden) sind mit Werten belegt. Bei der Auswahl der Indikatoren wurde 
darauf geachtet, keine rein statische Betrachtung eines Ist-Zustandes zu einem 
bestimmten Datum in der Vergangenheit zu liefern. Es wurden deshalb zahlreiche 
Änderungsraten als Kennzahl herangezogen, um eine gewisse Dynamik in das 
Benchmarking zu integrieren. Die Veränderungsraten wurden nicht auf zwei 
Folgejahre sondern stets auf einen mindestens mittelfristigen Zeitraum (> 4 Jahre) 

Tabelle 2: Auswertung der Indikatoren 
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bezogen. Somit sollten Zufallsschwankungen minimiert werden. Die Richtung gibt an, 
wie die Kennzahlen in den Indikator einwirken.  
 
Ein Vergleich mit den Werten des letzten Jahres ist aus Sicht der Erlangen AG nicht 
zu lässig, da einige Kennzahlen ausgetauscht wurden, um das Benchmarking 
aussagekräftiger zu machen. Zusätzlich wurden zwei neue Standorte in das CI 
integriert, sodass nicht für alle Standorte ein Vergleich zum letzten Jahr möglich 
gewesen wäre. Es wurde deshalb in diesem Jahr bewusst darauf verzichtet.  
 
Erlangen erreicht Top-Werte bei den Kennzahlen Investitionsquote, Wirtschaftskraft, 
Anzahl der Spinoffs, Drittmittel aus der Industrie, dem Anteil Hochqualifizierter in der 
Bevölkerung, der Anzahl der Gründerzentren und der Patentintensität. Diese Top-
Werte befinden sich durchgängig in Bereichen mit einer großen Aussagekraft. 
Erlangen besitzt eine gute wirtschaftliche Basis mit einem hohen 
Innovationspotential.  
 
Vergleichsweise schlecht abgeschnitten hat Erlangen bei den Kennzahlen 
Beschäftigte im Dienstleistungsbereich, Drittmittelaufkommen pro Professor und dem 
saldo aus Gewerbean- und –abmeldungen. Bei der Zahl der Beschäftigten im 
Dienstleistungsbereich ergibt sich nach Meinung der Erlangen AG das bereits oft 
diskutierte Problem, dass Mitarbeiter des Global Players Siemens, die in 
Dienstleistungsbereichen tätig sind, dem produzierenden Gewerbe zugerechnet 
werden. Das verzerrt den Wert der Kennzahl für Erlangen enorm. Die Kennzahl 
Drittmittelaufkommen pro Professor weist für Erlangen einen vergleichsweise 
schlechten Wert aus, weil Erlangen anders als Ulm, Linz, Aachen und Basel eine 
Voll-Universität ist und zahlreiche Professoren in drittmittelschwachen Bereichen tätig 
sind. Eher spezialisierte Universitäten weisen einen erheblich höheren Wert aus. 
       
Insgesamt nimmt Erlangen eine mittlere Position ein. Erlangen startet von einer 
wirtschaftlich guten Basis mit stark ausgeprägtem Innovationspotential. Diese 
Position sollte gestärkt werden und bei den durchschnittlichen und schlechten 
Werten eine Verbesserung angestrebt werden. 
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Einige Probleme bei der Datenerhebung und Auswertung traten auf, deren Tragweite 
der Erlangen AG durchaus bewusst ist. Die Anzahl der städtischen Angestellten pro 
1000 Einwohner weist eine Verzerrung zugunsten der deutschen Standorte auf, was 
den Eindruck erweckt, dass deutsche Städte im europäischen Vergleich eine 
überproportional schlanke Verwaltung haben. Das ist jedoch kritisch zu sehen. Auf 
deutscher Ebene ist die Vergleichbarkeit gegeben, auf europäischer Ebene jedoch 
nicht. Im Ausland werden Angestellte, die in Deutschland aufgrund des bestehenden 
Föderalismus auf übergeordneter Ebene angestellt sind (z.B. Lehrer, Polizeibeamte), 
als kommunale Angestellte geführt. Die Kommunen sind für die Finanzierung dieser 
Angestellten zuständig. Eine Vergleichbarkeit herzustellen gestaltet sich aufgrund 
der schwachen Datenbasis schwierig. Das wurde durch persönliche 
Kontaktaufnahme mit Frau aft Klinteberg von der Stadtverwaltung Lund deutlich. Die 
Erlangen AG hat deshalb beschlossen, die unterschiedliche Ausweisung von 
kommunalen Angestellten zuzulassen und die vorhandene Datenbasis in die Analyse 
mit einzubinden. Da die Lohn- und Gehaltskosten am Standort anfallen, gilt, dass je 
mehr Angestellte eine Kommune hat, die Lohnkosten desto höher sind und das 
kommunale Budget höher belastet wird. Das geht zu Kosten der fiskalischen 
Leistungsfähigkeit der Kommune, die unter anderem durch den Indikator Verwaltung 
abgebildet werden soll.  
  
Werte, die keiner offiziellen Statistik entnommen sondern durch persönlichen Kontakt 
ermittelt werden, sind ein Schwachpunkt der Untersuchung. Es ist kaum nachprüfbar, 
ob die Werte korrekt sind. Die Erlangen AG hat so weit es geht auf offizielle Werte 
aus statistischen Datenbanken zurückgegriffen. Bei den durch persönlichen Kontakt 
ermittelten Werten wurde die Kontaktstelle sorgfältig ausgewählt. Bei Zweifeln an 
ermittelten Werten wurden mehrere Kontaktpersonen befragt. 
  
In Bezug auf Patentanmeldungen war es lediglich möglich, die Firmen, deren 
eingetragener Firmensitz sich am jeweils betrachteten Standort befand, zu 
berücksichtigen. Durch telefonischen Kontakt mit den Patentämtern in Österreich und 
Deutschland wurden Möglichkeiten ausgelotet, alle Patente, deren Ursprung am 
Standort liegt, in die Betrachtung einzubeziehen. Es bestand jedoch keine 
Möglichkeit, alle Patentanmeldungen eines Standortes herauszufiltern, sodass eine 
Beschränkung auf die Firmen, die ihren eingetragenen Firmensitz am Standort hatten 
erfolgen musste. Dass die Patente von Global Playern in allen Standorten nicht 
berücksichtigt werden konnten, führt zu einer Verzerrung, stellt jedoch in der 
Quintessenz eine gewisse Vergleichbarkeit her. Die Anzahl der Patentanmeldungen 
liegt auf einem niedrigeren Niveau, bildet jedoch die Kompetenz des Standortes 
durchaus ab. Für Basel konnten keine Patentwerte ermittelt werden. Im 
Schweizerischen System können keine Patente für Standorte explizit dargestellt 
werden. Das wurde in persönlichen Gesprächen mit dem Schweizer Patentamt 
diskutiert und muss so hingenommen werden. 
 
Ein weiteres Problem war die Darstellung der im tertiären Sektor beschäftigten 
Arbeitnehmer. Herangezogen wurden die im Dienstleistungssektor Beschäftigten 
ohne die Einbeziehung von Handel, Verkehr sowie Hotel- und Gaststättengewerbe. 
Eine scharfe Trennung zwischen produzierendem Gewerbe und Dienstleistung ist 
nicht immer möglich. So wird für den Standort Erlangen seit Jahren eine niedrige 
Beschäftigungsquote im Dienstleistungssektor ausgewiesen, obwohl bei der Siemens 
AG ein hoher Teil der Angestellten in der F&E, demnach also dem 
Dienstleistungssektor zuordenbar, beschäftigt ist. Diese werden jedoch von der 
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offiziellen Statistik dem produzierenden Gewerbe zugerechnet. So erfolgt eine 
Verzerrung gegenüber Standorten mit einem geringen Industriebesatz, z.B. 
Tübingen. Die Erlangen AG beruft sich auf offizielle Statistiken. Hier erfolgt ein 
einheitlicher Ausweis der relevanten Daten und das Ergebnis wird offiziell und wenig 
angreifbar.  
 
Ein letzter Punkt sind die Kennzahlen „Anzahl Spinoffs“ und „Lizenzierungen 2005“. 
In Schweden hält jeder Wissenschaftler das Eigentum an seinen Erfindungen. 
Deshalb gibt es keine offiziellen Statistiken über Spinoffs und Lizenzierungen. Das 
wurde der Erlangen AG von Herrn Per-Oloff Hegg von LUinnovation, der Wissens- 
und Technologietransferstelle der Universität Lund, bestätigt. Es existieren nur 
ungefähre offizielle Zahlen, wie viele Spinoffs und Lizenzierungen über die 
Universität abgewickelt wurden. Was im persönlichen Umfeld der Wissenschaftler 
geschah, kann nicht dokumentiert werden. Die Erlangen AG stützt sich auf diese 
offiziellen Daten und setzt sie in Vergleich zu den offiziellen Daten der anderen 
Universitäten.  
 
 
 
 


